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Sport und Olympische Spiele als moderne soziale Institution

Kurt Weis (München)

Dieses Referat ist ein Tribut an das Kongressthema über Kultur und Gesell¬

schaft und an die Erfahrungen dieser Tage. Seine Materie ist aus den Medienbe¬

richten über die gerade beendeten Olympischen Sommerspiele in Seoul bekannt.

Die Soziologie ist seit Durkheim als "die Wissenschaft von den Institutionen,

deren Entstehung und Wirkungsart" definiert worden. Eine Institution dient der

Befriedigung wichtiger Bedürfnisse einer Gesellschaft. Sie schreibt bestimmte

Handlungs- und Beziehungsmuster vor. Neben den sog. Basisinstitutionen in den

Bereichen Familie, Religion, Wirtschaft und Staat haben sich weitere entwickelt,

so auch der Sport.

Die Begriffe der Institution, Assoziation und Organisation sind voneinander

getrennt zu halten. Einer Assoziation gehört man als Mitglied an, einer Institution

ist man unterworfen. Für das Leben bedeutsame Assoziationen entwickeln manch¬

mal ihre eigenen Institutionen. Das wird im Sport besonders deutlich. Sechs

wesentliche Elemente sozialer Institutionen seien hier genannt. Dabei soll der

Sport in unserer Gesellschaft unter diese Definitionselemente subsumiert werden:

1. Befriedigung wichtiger und grundlegender Bedürfnisse. Sport befriedigt
u.a. das Bedürfnis nach Bewegung, nach Spiel und Wettkampf, Austoben

und Leistungsvergleich und Unterhaltung. Aktive und Zuschauer suchen

und finden hier Bedürfnisbefriedigung.

2. Für diese Befriedigung wird eine bestimmte Ordnung von Verhal¬

tensweisen vorgeschrieben. Diese Reglementierung ist im organisierten

Sport besonders deutlich. Zeit und Ort des Sporttreibens sind festgelegt.
Für Wettkämpfe und das Messen von Leistungen gibt es einheitliche

Regeln. Ungewöhnlich Vieles vom Auftreten bis zur Kleidung scheint

normiert. Regelverstösse werden durch Disqualifikation oder andere

Strafen geahndet. Anstelle urwüchsigen Bewegungsdranges oder regio¬
naler oder sonst eingeborener Sportarten werden auf den Olympischen

Spielen oder in der Schule oder von den Kolonialherren nur bestimmte

Sportarten zugelassen.

3. In sozialen Institutionen ist das Verhalten in sozialen Rollen organisiert.
Die Träger dieser Rollen empfinden das als "Pflicht" oder "Amt". Auch

der Sport kennt eine Unzahl von verschiedenen Rollen: Sportler, Trainer,

Sportlehrer, Manager; die ehrenamtlichen Rollen in Vereinen und Ver¬

bänden; die nationalen und internationalen Funktionäre und Präsidenten

Olympischer Kommittees, etc.

4. Angesichts ihrer Reglementierung können Institutionen in der Gesamtge¬
sellschaft eine Stabilisierungsfunktion erfüllen und deswegen auch eine

wichtige Rolle bei der sozialen Kontrolle ausüben.
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5. Die Institutionen einer Gesellschaft spielen bis zu einem gewissen Grad

zusammen oder Hand in Hand und stützen sich auch gegenseitig. Wenn

wichtige Funktionen von einer Institution auf eine andere übertragen
werden, ist das ein Zeichen für gesellschaftlichen Wandel und eine

gewisse Umstrukturierung dieser Gesellschaft. Der übliche sportsoziolo¬

gische Themenkatalog (das Wechselspiel zwischen Sport und Wirtschaft,

Politik, Religion, Massenmedien, Erziehungswesen,...) verdeutlicht die

für diese genannten Bereiche zunehmend wichtige Rolle des Sports und

die sich verdichtenden Zusammenhänge und Abhängigkeiten.

6. Institutionen befriedigen wichtige Bedürfnisse von Individuen oder so¬

zialen Gruppen, werden in ihrer Ausprägung aber von der Gesamtgesell¬
schaft näher bestimmt. Mit diesem Element wird der vorgenannte Punkt

nur fortgeführt: Der Sport als Institution wird von anderen gesellschaft¬
lichen Institutionen mitgeprägt. Kürzer gesagt: Die Gesellschaft prägt den

Sport. Oder anrüchiger: In jedem Land liegt der Sport - wie auch jede
andere soziale Institution - unter der kulturellen Käseglocke der dortigen
Gesellschaft und wird von der dort herrschenden Atmosphäre durch¬

drangen.

Die Ereignisse der letzten Tage haben die gegenseitigen Abhängigkeiten und

das Zusammenspiel zwischen Politik und Sport, genauer gesagt: internationalem

Sport im Gewände der Olympischen Spiele, gezeigt. Erst wollte die südkoreani¬

sche Regierung die Olympischen Sommerspiele für 1988 unbedingt bekommen.

Sieben Jahre hat sie unter vollem Risiko mit extremem Einsatz auf dieses Ziel

hingearbeitet. Dabei glaubte zeitweilig kaum noch jemand, dass nach den gerade

vorausgegangenen wechselseitigen Boykotterfahrungen mit den Supermächten

Olympische Spiele ausgerechnet in Seoul erfolgreich sein könnten. Die Regierung
von Seoul erstrebte internationale Anerkennung und wollte dabei möglichst mit

dem alten Rivalen, Kriegsgegner und Vorbild, der periodischen Besatzungsmacht

Japan mit ihren Olympischen Erfolgen 1976 in Tokyo, gleichziehen. Der Plan

wurde emst genommen und hatte ungeplante nationale und internationale Folgen.
Die Militärdiktatur in Südkorea fand ihr Ende, der politische Friede im Lande

nahm zu, die für die Sommerspiele geplanten Transportarbeiterstreiks wurden

verschoben. Zwei Tage nach Beendigung der Spiele, am 04.10.1988, wiederholte

Südkoreas Präsident Roh seine Beobachtung, die Spiele markierten einen Wende¬

punkt in der Geschichte Südkoreas. Dies bezieht sich auf Prozesse in den drei

Bereichen der (a) Demokratisierung, (b) Wiedervereinigung oder erstmaliger
Kontakte mit Nordkorea und (c) zunehmenden Wohlstands infolge aussenpo-

litischer Anerkennung und verbesserter weltweiter Wirtschaftsbeziehungen. Die

bisherige internationale Isolierung Südkoreas wurde aufgehoben; mit Ungarn als

erstem Ostblockland wurden diplomatische Beziehungen vereinbart. Natürlich

wurden die Spiele gleichzeitig als aussenpolitischer Sieg über Nordkorea gefeiert.

Wir bewegen uns hier in einem von den Medien gelegentlich als magisch
bezeichneten Dreieck von Sport - Wirtschaft - Staat. Diese Trilogie benennt drei
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besonders wichtige und zunehmend untrennbare soziale Institutionen. Sport ist

dabei ein wesentlicher Teil des symbolischen Handlungs- und Bedeutungsnetzes
unserer Gesellschaft geworden. In dem Konzert postmodemer Entwicklungen,
auch dem dazugehörigen Kultur-Konzert, gehört Sport zum gemeinsamen Klang.

Dieser Beitrag leitete vom Sport als sozialer Institution zu Beobachtungen von

jüngsten Olympischen Spielen über. Die Olympischen Spiele und ihre Entwick¬

lung sind der Kulminationspunkt unserer westlichen Art von Sport und internatio¬

nale Folge der zunehmenden Bedeutung von Sport als wichtiger Institution. Die

Olympischen Spiele sind als Veranstaltung der Höhepunkt des Sports, der durch

seine Eigendynamik auch auf internationalem Parkett zur Institution geworden ist

mit seinen Athleten, Funktionären, den nationalen Olympischen Kommittees und

dem IOC, den aussenpolitischen Verflechtungen und Abhängigkeiten vom

Wohlwollen der ganz grossen Politik mit ihren Wechselbädern von Boykott und

gewünschter glanzvoller Show, den sportindustriellen Verflechtungen und Ab¬

hängigkeiten, dem Werberummel und schliesslich der grossen inzwischen unver¬

zichtbargewordenen finanziellen Förderungdurchundentsprechendunentrinnbar

gewordenen Abhängigkeit von Medienkonzernen, besonders den Fernsehgigan¬
ten.

Die Olympischen Spiele sind eine wandernde Institution geworden, die es

weltweit gibt und die sich jeweils in einem Lande zu einer bestimmten Zeit

besonders manifestiert. Hier wird Sport als Institution macht- und eindrucksvoll

konkretisiert.

Olympische Spiele sind durch ihre Eigendynamik zu einer selbständigen
Institution geworden, die als Extrem in ihrer besonderen Art den Charakter des

Sports als eigener sozialer Institution weiter hervorhebt und verdeutlicht. Gleich¬

zeitig wirken die Olympischen Spiele mit vielfältig steuernden Einflüssen auf den

Sport als soziale Institution in seinerjeweiligen nationalen und kulturell bedingten

Ausprägung zurück.

(Einige der zusammengefassten Referate erscheinen in ausführlicherer Form in Wink¬

ler/Weis (Hrsg.): Soziologiedes Sports in derBundesrepublikDeutschland. Westdeutscher

Verlag, Opladen 1990)


